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»Blall 21. 

Brunnen an dem Fleischhause. 

An das Fleifchhaus, nicht ganz in’s Mittel eines 
Fentterpfeilers geftellt, lehnt fich der zierliche Brun- 
nen, welcher auf diefem Blatte dargeftellt ift. — Die 
älteren Nürnberger Brunnen mit laufendem Waffer, 

die zum allgemeinen Gebrauche dienten, find derart 
conftruirt, dafs das Waffer fich in einen Trog er- 
giefst, auf deflen Rand ein fchön gefchmiedetes 
eifernes Gitter gefetzt wurde. (Bei der Darftellung 
diefes Brunnens liefsen wir das umfaffende Gitter 
weg und fetzten es nebenan, um die unteren Parthien 
des Aufbaues deutlicher zur Anfchauung bringen 
zu können.) Das Waffer erhält man durch Ver- 

mittlung einer nach hinten fchaufelförmig ausgewei- 
teten Röhre, die, hebelartig befeftigt, das Wafler 
direlt vom Strahl durch das Gitter leitet. Ein 
gabelartig endender Bügel hält die Röhre in der zur 
Erlangung des Waflers nothwendigen Pofition feft; 
wenn nun derfelbe ausgelöfst wird, fenkt fich das 
fchaufelförmige fchwerere Ende der Röhre in den 
Trog, und der Ausflufs des Waffers durch diefelbe 
hört auf. Leider ift der Brunnen in keineswegs 
gutem Zuftande erhalten, indem der weiche Sand- 
ftein, aus dem er befteht, dem Einfluffe der Witte- 
rung wenig Widerftand leiftet. Befonders find die 
unteren Parthien faft bis zur Unkenntlichkeit ent- 
ftellt; auch fcheint man bei Befeitigung der Lei- 
tungsröhren, als der Brunnen aufser Thätigkeit ge- 
fetzt wurde, nicht fehr fchonend zu Werke gegangen 
zu fein. Die an beiden Seiten fenkrecht abgefchnitte- 
nen Gefimsglieder über dem Troge laffen vermuthen, 
dafs der Brunnen fich anderen anftofsenden Bau- 
lichkeiten einfügen mufste, fonft würden die Profile 
nach feitwärts ausladend zur Wand des Haufes 
wiederkehren. 

Blatt’22. 

Giebel eines Hauses in der Carlsstrasse. 

Wie gut die beflere Zeit der deutfchen Renaif- 
fance es verftand, die Facaden der Gebäude zu 

dekoriren, läfst uns das Haus erkennen, deflen ein- 

fachen Aufbau der hier dargeftellte zierliche Giebel 
krönt. War es nicht möglich, die ganze Aufsen- 
feite des Haufes in reiche architektonifche Glieder 
aufzulöfen, fo fuchte man Ein Objekt befonders 

auszufchmücken, während man alles Uebrige kahl 
lefs. Dazu wurde entweder das Thor, das Chör- 
kin, der Giebel oder das Dach etc. gewählt, und 
nan erreichte auf diefe Art oft mehr Wirkung, als 
nan den vorhandenen Mitteln entfprechend erwarten 
urfte. ; 

Die Anordnung der verkröpften Gefimsglieder 
und der Auslauf der dadurch entftandenen vertikalen 
Tendenz der Pilafterftellungen in Pyramiden läfst 
uns wieder das mittelalterliche Prinzip erkennen, 
welches die deutfchen Renaiffancebaumeifter bis zur 
Periode des Zopfes fefthielten. 

Braltl’23. 

Verschiedene Schlöte. 

Es ift wohl felbftverftändlich, dafs in einer Zeit, 

wo man felbft den geringfügigften Gegenftand 
künftlerifch zu behandeln fuchte, der Schlöte nicht 

vergeflen wurde. Als wichtiges Bauglied für unferen 
Himmelsftrich überragt der Schlot noch das fteile 
Dach und trägt dazu bei, die grofse Fläche, welche 
letzteres zeigt, malerifch zu beleben. Da nun alles, 
was das Haus zeigt, gefchützt werden mufste, fo 
überdeckte man die Schlöte mit Hauben, an denen 

der Baumeifter durch Nachahmung verfchiedener 
Grewölbsformen feine Kunft bethätigte. Vorherrfchend 
find die Formen ı, 2, 3 und 6 nicht nur hier, fon- 
dern durch das ganze Frankenland. Die dabei 
eingezogenen Eifenfchliefsen und der die Ziegel- 
conftruktion vollftändig überziehende Mörtel geben 
der Haube die nöthige Feftigkeit. 

Nr. 4 und 5 find noch mittelalterliche Formen. 
Als Curiofa führen wir die Schlöte 7, 8 und 9 

auf, von denen fich der erftere über einem Haufe 
in der Färbergafle erhebt, der zweite, welchen feiner 
Zeit eine Metallfpitze gekrönt haben mag, in der 
Nähe des Sternhofes ift, und der dritte mehrmals 
am Rathhaufe vorkömmt.



Blatt 24. 

Tischlerinnungslade. Germanisches Museum. 

Unter den uns überkommenen Erzeugniffen der 
Nürnberger Schreinerkunft nimmt die hier darge- 
ftellte Lade der ehemaligen Tifchlerinnung unftreitig 
den erften Platz ein. Was dazumal an Material 
zur Ausfchmückung von Schreinwerk verwendet 
wurde, ift hier angebracht und zu einem künftle- 
rifchen Ganzen vereinigt. Die Einlagen find theils 
verfchiedenartiges und angebranntes Holz, theils 
Bein und Perlmutter. Den Deckel ‘des Käftchens 
bedecken Einlagen, welche die Embleme der Schrei- 
nerei in zierlichen Zufammenftellungen zeigen; 
aufserdem trägt der eine Gartouche auf dem Deckel 
die Jahreszahl 1595, der andere die Buchftaben 
H. W.B. So fchön das Käftchen gemacht ift, und 
jetzt eine Zierde des germanifchen Mufeums bildet, 
fo umftändlich wurde durch die Verkröpfung der 
in Anwendung gebrachten rein architektonifchen 
Formen das Oeffnen deflelben. Der Deckel mufs 
zuerft, geführt durch Eifenfchienen, fenkrecht foweit 

in die Höhe gehohen werden, bis die Führung durch 

einen Federmechanismus feftgehalten wird, dann erft 
wird es möglich, den Deckel auch zu drehen. 

Blatt 25. 

Thorklopfer und Thürgriff. 

Unter den Eifenbeftandtheilen, die zu einem 
Hausthore erforderlich find, wählte fich die deutfche 
Renaiffance vor allem den Klopfer aus, um an dem- 

felben ihre Meifterfchaft in Behandlung des Eisens 
in plaftifcher Hinficht bethätigen zu können. Die 
erften zwei auf diefem Blatte dargeftellten Thor- 
klopfer vom Haufe des Herrn Kupferftecher Peterfen 
zeichnen fich durch fchwungvolle Formen aus, wäh- 
rend der dritte aus der Wunderburggaffe fchon eine 
merklich gröbere Behandlung zeigt. Mit der fort- 
fchreitenden Cultur wurde der Lärm, den ein in 

Thätigkeit gefetzter Thorklopfer durch das ganze 
Haus verurfachte, unangenehm, und an feine Stelle 

‚ trat der fanfter wirkende Glockenzug. Den Thor- 
klopfer erfetzte der T'horgriff, den man vielfach auch 
in Bronze gofs, aus welchem Materiale auch der 

hier dargeftellte, dem Peller’fchen Haufe angehörige 
Griff gefertigt ift. In der Mitte der reich gezierten 
Anfchlagfcheibe fitzt die Handhabe, die wir auf 
diefem Blatte über der Scheibe in zwei Projektionen 
zeichneten. 

Blatt 26 und 27. 

Ofen aus dem Heubeck’schen Hause nebst einem Detail. 

In dem Saale, deflen Vertäfelung wir in Liefe- 
rung I, Blatt ı und 2, wiedergaben, ftand auch der 

Ofen, welchen das Blatt 26 vorführt; derfelbe zeich- 
net fich durch eine reich angelegte Ornamentirung 
aus. Zur gröfseren Deutlichkeit haben wir in Blatt 
27 die Thonplatte, welche von den Lifenen einge- 
fchloffen wird, als Detail gebracht. Die Füfse waren 

fchon früher, als wir Gelegenheit hatten den Ofen 
zu zeichnen, ihrer Metallhüllen beraubt, daher wir 

diefelben auf der Totalansicht ergänzten. 

Blatt 28. 

Fortsetzung der Pilasterstreifen aus dem Hirschvogel’- 
schen Saalbaue. 

Vergleiche Heft ı und 2, Blatt 8 und 18. 

Blatt 29 und 30. 

Schüssel und Kanne aus vergoldetem Silber. Eigenthum 

der Familie von Fürer. 

Die beiden Gegenftlände, welche wir hier auf 
Blatt 29 und 30 wiedergeben, gehören mit zu dem 

Schönften, was fich hier von Geräthen in Edelmetall 

im Privatbefitze befindet. Nicht nur die bedeutende 
Gröfse der Objekte und deren in ftark hervor- 

tretendem Relief ausgeführte Ornamentirung, fon- 
dern auch die Art und Weife, wie letztere her- 

geftellt ift, verleihen ihnen ihren befonderen Werth. 
Alles ift daran getrieben, und unwillkürlich wundert 
man fich über das geringe Gewicht diefer Gegen- 
ftände. Durch die nur theilweife angebrachte Ver- 
goldung ift ein ganz hübfcher Effekt erzielt. Dies 
Geräthe fand Verwendung bei grofsen Feftgelagen, 
wo nach jedem Speifengange ein Diener mit der 
Schüffel und der mit wohlriechendem Waffer ge- 
füllten Kanne herumging, um den Gäften Gelegen- 
heit zu bieten, fich die Hände zu wafchen. In 

{päterer Zeit, als diefer Gebrauch allmählig abkam, 
wurden Schüffel und Kanne als Taufgeräthe benutzt, 
oder wenigftens als folches bezeichnet. 

Beide Gegenftlände tragen auf ihrer Unterfeite 
das Wappen der Geuder und Haller mit der Jahres- 
zahl 1581 eingravirt, und verdanken ihre Entftehung 
ficher jenem Alexander Geuder (+ 1601), welcher 

1597 Rathsmitglied in Nürnberg war und von 1568 
bis 1599 mit Urfula Hallerin vermählt war. 

Die Kanne zeigt eine höchft edle Form, welche 
vermuthen läfst, dafs der Verfertiger derfelben italie- 
nifche Vorbilder vor Augen gehabt hatte, 

Doppelblatt 31 und 32. 

Nördliche Wand des Saales im Rupprecht’schen Hause 

in der Hirschelgasse. 

Zur Ergänzung und Erläuterung der in den 
vorigen Heften vertheilten Detailzeichnungen aus 
diefem intereflanten Saale geben wir hier die Anficht 
der ganzen nördlichen Wandfeite, in deren Mittel 
fich die herrliche Kaminfaflung aufbaut, welche wir 
in unferem zweiten Hefte im gröfseren Mafsftabe 

wiedergaben. 

Die Wandflächen bedeckt ein gut erhaltenes 
Täfelwerk, das wohl zu den feltenften feiner Art zu 

rechnen ift. Zwifchen den unteren Pilaftern an jedem 

Wandkörper ift ein ockerfarbiges Ornament auf 
rothbraunem Grunde gemalt, während im Auffatze 
über dem Architrave Szenen aus der römifchen 
Gefchichte, in dunkelgelber Farbe ausgeführt, an- 



gebracht find. Das Ganze krönt dann immer eine 
Kaiferbüfte. 

Wie gut man fchon im ı6. SEHHisKdem fich zu 
helfen wufste, Ornamente auf leichte Weife zu ver- 
vielfältigen, beweift der Fries in diefem Täfelwerke, 
indem derfelbe nur an einer Stelle in Holz gefchnitzt 
ift, während die übrigen Theile aus einer dünnen 
Ba hergeftellt wurden. 

Die Einfaffungen der rundbogig fich öffnenden 
Fenfter find nicht mehr vorhanden, doch liefsen fich 
diefelben leicht reftauriren ‚„ indem deren Umriffe 
durch den hinter den Karyatiden und dem Gefimfe 
abgelagerten Staub deutlich erkennbar find. 

Nachtragen wollen wir noch, dafs der Erbauer 

des Saales, Auguftin Hirfchvogel, ein bedeutender 
Künfller war, der fich mit Glasmalen, Aetzen, 
Emailliren und fpäterhin auch mit dem Verfertigen 
von Oefen, Krügen und Reliefs befchäftigte. Solche 
Krüge, Hirfchvogelkrüge genannt, exiftiren noch; 
das germanifche Mufeum befitzt einen folchen. 

Hirfchvogel ftarb im Jahre 1560. 

Blall..38. 

Kaminthüre aus dem Heubeck’schen Hause. 

Zu dem auf Blatt 26 in unferem 3. Hefte dar- 
geftellten Ofen gehört diefe in Hauftein ausgeführte 
Kaminthürfafflung, deren phantaftifche‘ Verzierun- 
gen befonders in den Sockeln der Halbfäulen leb- 
haft an die gleichartig gebildeten Säulenfockel im 
Hofe des Peller’fchen Haufes erinnern. Auf: dem 
hölzernen Thürchen war eine perfpektivifche Durch- 
ficht einer Säulenhalle gemalt. Ueber dem Gefimfe 
waren zwei Wappen angebracht, von ‘denen das 
rechtsftehende das Nöttel’fche, das linksftehende das 
Kammermeifter’fche ifl. Der Helmfchmuck gehört 
dem Wappen der Familie Nöttel an. Die Buchftaben 
H W, welche in dem Friefe.auf der Schmalfeite 
angebracht find, dürften wohl dem Meifter. diefes 
merkwürdigen Kamines angehören. 

Als im Jahre 1869 das Täfelwerk des Saales 
fowie der Ofen weggenommen wurden, wurde auch 
diefe Kaminthüre abgetragen und wanderte mit dem 
Uebrigen nach Paris. 

Blatt 34. 

Schrank. 

Bei einem hiefigen Kunftfchreiner fanden wir 
diefes fchöne Möbel, welches in fehr verkommenem 
Zuftande zu Birnbaum in der Nähe von Aldorf auf- 
gefunden wurde. Nach deffen vollfländiger Reftau- 
rirung kamen all’ die fchönen Intarfien zur vollen 
Geltung, fo dafs wir es nicht unterlaffen konnten, 
den Schrank aufzunehmen. 

Höchft"wahrfcheinlich exiftirte noch ein zweiter 
ganz gleicher Schrank, was fich aus der Stellung 
der beiden Figuren Temperantia und Juftitia, die 
in farbigem und angebranntem Holze eingelegt find, 
fchliefsen läfst. Auf dem Gegenftücke dürften die 
zwei anderen Haupttugenden in der entgegengefetz- 
ten Stellung anzunehmen fein. 

irellt, 

Solche Schränke, die auch häufig Brautfchränke 
genannt wurden, bildeten ein Hauptftück bei der 
Ausflattung eines Brautpaares und wurden in feier- 
licher Weife demfelben von deflen Angehörigen 
überreicht. 

Blatt 35. 

Brunnen in dem Rathhaushofe, 

Diefes reizende Objekt, deffen unterer Theil aus 
Stein, und deffen Schale und Säulenauffatz aus 
Bronze gebildet find, ift mit Verftändnifs in richtigem 
Gröfsenverhältnifs zum Hofe des Rathhaufes aus- 
geführt. Die Infchrift, welche fich am Sockel der 
Säulenftellung Henirahehn, lautet: ee DOMINI 
— MDLVI — P.L. 

Der Verfertiger des Brunnens, Pankraz Laben- 
wolf, war zu Nürnberg im Jahre 1492 geboren und 
fitarb den 20. Septbr. 1563. 

Als ein befonderes Kunftwerk, das er im Jahre 

ı519 ausführte, wird ein in Bronze gegoflener Weih- 
keflel genannt, über welchem fich zwei Schlangen 
bogen, die zwifchen ihren gegeneinander aufgefperr- 
ten Rachen einen Apfel hielten, den man zwar hin- 
und herbewegen, doch nicht herausnehmen konnte. 

Labenwolf war es auch, der das grofse von Peter 
Vifcher gefertigte Bronzegitter, welches für Augs- 
burg beftellt war und dort nicht angenommen 
wurde, im Auftrage des Nürnberger Magiftrates, 
der das Gitter den Erben Peter Vifchers abkaufte, 

im hiefigen Rathhausfaale aufftellte und mit einigen 
Zuthaten von feiner Seite ausfchmückte. 

In den Sammlungen des germanifchen Mufeums 
befindet fich das in Holz gefchnitzte Modell zu 
dıem Knaben, der über ‘den waflerfpeienden Delphi- 
nen fteht. 

; Blatt 36. 

Ofen auf der königlichen Burg. 

Als in den Jahren 1854 und 55 die königliche 
Burg zu Nürnberg in modernem gothifchen Style 
reftaurirt und eingerichtet wurde, kam man auf die 
glückliche Idee, ältere Oefen, die damals leicht zu 

haben waren, in die Gemächer zu fetzen, und fo 
find uns eine Anzahl intereffanter Oefen erhalten, 
deren fchönften wir auf diefem Blatte wiedergeben. 

Er ift grün glafirt und reich vergoldet, doch ift 
diefe Vergoldung fo mafsvoll gehalten, dafs fie die 
Wirkung der fchönen grünen Farbe nur hebt und 
nicht beeinträchtigt. Das Relief, welches Jonas, 
dem Rachen des Seeungeheuers entfteigend, dar- 

fowie die Schrifttafel find bunt glafırt. Aus 
dem Charakter des Ornamentes, fowie der fireng 
architektonifchen Anordnung im Aufbaue erkennt 
man, dafs der Ofen ficher aus der Mitte des ı6. Jahr- 

. hunderts ftammt; nur die Anbringung des dorifchen 
Friefes an dem Untertheile des Ofens erfcheint 
etwas eigenthümlich. Von befonderer Schönheit ift 
das faft freiftehende Figürchen, welches in der flachen 
Nifche der mittleren Thonplatte des Unterfatzes an- 
gebracht it.



Blatt 37. 

Plafond aus dem Hause Nr. 8 in der Hirschelgasse. 

Im vorigen Jahre wurde das zweite Stockwerk 
diefes Haufes umgeftaltet, bei welcher Gelegenheit 

das aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts ftam- 
mende Täfelwerk herausgenommen und befeitigt 
wurde. Unter der ebenfalls hölzernen Decke kam 
nun die hier dargeftellte Malerei zum Vorfchein, die 
leider jetzt ganz verloren ift, indem eine neue Stuck- 

decke deren Stelle einnimmt. Die Farbenwirkung 
war eine ganz ausgezeichnete. Den Plafond, deffen 
unregelmäfsige Grundform der Küntftler nicht weiter 
berücksichtigte, untertheilten fternförmige holzartig 
gemalte Rahmen. In der mittleren Fläche war die 
bekannte Szene der Ueberrafchung Diana’s durch 
Aktäon, welche die Renaiflance gerne darftellte, ge- 
malt; die übrigen Felder waren ornamental behan- 

delt. Der Grund in den achteckigen Sternflächen 
war weils, das Ornament grau, die Rofette ocker- 
gelb; in den kreuzförmigen Feldern war der Grund 
blau, das Ornament ockergelb, die Rofette weifs. 
Durchgehend war das Ornament der befferen Wir- 

kung halber mit ftarken fchwarzen Linien eingefafst. 

Blall.3B, 

Sockelfüllungen aus dem Rupprecht’schen Hause in der 

Hirschelgasse. 

Den von uns in den vorigen Heften mitgetheil- 
ten Pilafterfüllungen aus dem Rupprecht’fchen Saale 
fügen wir hiermit die Sockelfüllungen bei, welche 
mit ähnlichen Gegenftänden wie jene gefchmückt 

find. Zu bewundern ift, mit welcher naiven Frei- 

heit diefe Flächen belebt und wie hübfch manche 
diefer Compofitionen erfunden find. 

Blatt 39. 

Pokal aus der Schlüsselfelder’schen Stiftung. 

Die originelle Conception diefes Trinkgefchirres, 
das aus einer in vergoldetem Silber gefafsten 
Schneckenfchale befteht, deren Perlmutterglanz in 
Verbindung mit dem Golde eine herrliche Wirkung 
macht, bezeugt, wie fehr die fpätere Renaiffance durch 
überrafchende Formen zu wirken fuchte, und wie keck 

und frei die Künftler ihre Phantafie walten liefsen. 
Auf der Innenfeite des Deckels befindet fich 

das Wappen der Schlüflelfelder und Löffelholz, da- 
zwifchen die Jahreszahl 1595. Der letzte Schlüffel- 
felder, Johann Karl, ftarb 1709, und beftimmte das 

fogenannte Naflauer Haus in Verbindung mit einem 
bedeutenden Vermögen als Stiftung, in deren Genufs 
fich gegenwärtig die Familie von Welfer befindet. 
Aufser diefem reizenden Pokale enthält die Stiftung 
einen filbernen Tafelauffatz, der ein Schiff darftellt, 
und andere kleinere Trinkgefchirre von geringerer 
Bedeutung. 

Blatt AO. 

Epitaphien von dem Johanniskirchhofe. 

Diefe kleinen Epitaphien zeichneten wir wegen 
ihrer gefchmackvollen Rahmen, die aus gefällig zu- 
fammengeftellten Cartouchen beftehen. Die Schrift- 
fläche des unteren Epitaphiums, welche die Jahres- 
zahl 1587 enthält, ift fchon fehr zerftört, wefshalb 

wir die unvollftfändige Schrift wegliefsen. 


